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Da in Triesenberg die geschlossene, verengte V a r i ­
ante auftritt, w i r d angenommen, dass die Urheimat 
der heutigen Triesenberger einst der untere bzw. 
westliche Teil des deutschsprachigen Oberwallis 
war. Das gleiche gilt f ü r die Davoser und Vorarlber­
ger Walser, w ä h r e n d die g r a u b ü n d n e r i s c h e Rhein-
walder-Kolonie, g e m ä s s der ü b e r o f f e n e n Ausspra­
che des Phonems, u r s p r ü n g l i c h aus dem oberen 
Oberwallis stammt. 

Als Ausgangslage f ü r die Untersuchung p r ä s e n ­
tiert sich folgendes Bi ld : Die Triesenberger spre­
chen eine alemannische Mundart , die u r s p r ü n g l i c h 
aus dem unteren Oberwallis stammt. A lemann i ­
sche Mundar t w i r d auch i m ü b r i g e n Liechtenstein 
gesprochen. Die Mundar ten k ö n n e n aber deutlich 
voneinander unterschieden werden, we i l ihre 
Herkunftsgebiete in entgegengesetzten Ecken des 
alemannischen Sprachraums liegen. Walsermund­
arten werden in der Literatur meist als h ö c h s t a l e ­
mannisch bezeichnet, die Liechtensteiner Mundar t 
w i r d zum niederalemannischen Dialektgebiet ge­
zäh l t . 1 2 

Der Grund, weshalb die Triesenberger, auch 
nach 700 Jahren in Liechtenstein, noch immer ihre 
Walsermundart sprechen, liegt woh l in der Abge­
schiedenheit, in welcher die Gemeinde bis fast ins 
20. Jahrhundert lebte. 

Zur Zeit der E inwanderung war die Talebene 
des heutigen Liechtenstein bereits von der alt­
a n s ä s s i g e n Bevö lke rung besetzt, so dass die Walser 
sich an den Hanglagen niederlassen mussten. Bis 
1866/67 gab es keinen Fahrweg, um die mehr als 
450 H ö h e n m e t e r vom Talgrund nach Triesenberg 
bequem z u r ü c k z u l e g e n . M a n w i r d deshalb anneh­
men k ö n n e n , dass die Kontakte zu den Talbewoh­
nern min ima l waren. F ü r die sprachliche Entwick­
lung bedeutet dies aber, dass die Triesenberger nur 
wenig von den ü b r i g e n Liechtensteinern beein-
flusst wurden und so ihre E igens t änd igke i t be­
wahren konnten. 
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